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Von Ulrich Breulmann
ie viel Leid hält
ein Mensch
aus? Diese Fra-
ge schreit aus

jedem Satz, mit dem Philipp
Francke (54) aus der Region
Cherson berichtet. Mit der
Befreiung von der russi-
schen Besetzung vor einigen
Wochen schien sich doch al-
les zum Besseren zu wen-
den. Zumindest haben wir
das gedacht, aus der Ferne.

Francke, der für die Csilla
von Boeselager Stiftung Pate
der Hilfsaktionen für die Re-
gion Cherson ist, weiß es
besser. Immer wieder ist er
vor Ort. Auch jetzt. Als er
unserer Redaktion von der
Region Cherson erzählt, te-
lefoniert er von Odessa aus.
„Auch hier gibt es, seit ich
vor einer Woche hier ange-
kommen bin, keinen Strom,
kein Wasser, keine Hei-
zung.“

„Alle Augen sind im Mo-
ment auf Cherson gerich-
tet“, sagt Francke, „aber in
der Stadt selbst ist es gar
nicht so dramatisch, auch
wenn sie augenblicklich un-
ter Beschuss steht.“ Viel
schlimmer sei es in den
Städten und Dörfern um
Cherson herum. Die seien
zu 100 Prozent zerstört: „Da
hat kein Haus ein Dach,
kein Haus Fenster, keines
hat Strom oder Wasser. Da-
zu herrscht inzwischen
schon eine Eiseskälte.“

Und die Freude über die
Befreiung von der russi-
schen Besatzungsmacht sei
längst verzweifelter Ernüch-
terung gewichen: „Die Be-
satzungszeit haben die Men-
schen als grausam und
fürchterlich erlebt, aber sie
bekamen wenigstens hin
und wieder mal ein Brot.
Seit der Befreiung, die hier
victory genannt wird, be-
kommen sie ganz einfach
nichts mehr, gar nichts.“,
sagt Francke.

Und diese nackte Überle-
bensangst treffe auf Men-
schen, die ohnehin schon
Unvorstellbares hätten er-
tragen müssen. Francke er-
zählt von den Gesprächen,
die er mit einigen Frauen in
den Dörfern geführt habe.
„Jeder Mensch hat dort ein
Schicksal, das man sich
kaum vorstellen kann: ,Ja,
ich habe gestern meinen
Mann im Garten vergraben,
ich hab‘ seine verbrannte
Leiche wiederbekommen.
Ich hab‘ ihn erkannt an der
Tätowierung‘“, habe eine
Frau erzählt.

Eine andere berichtete
ihm, so gibt er es weiter:
„Letzte Woche habe ich mei-
ne ganze Familie verloren.
Bei meinem Nachbarn ist ei-
ne Rakete reingeflogen,
dann haben wir die beiden
zu uns genommen. Dann
konnten sie wieder in ihr
Haus ziehen, weil wir Plas-
tikplanen darüber gebreitet
hatten. Und dann ist noch
ne Rakete reingeflogen. Da-

W

bei ist die Frau gestorben,
die hat der Mann dann auch
im Garten verbuddelt.“

Wie viel Leid kann ein
Mensch ertragen? „Das sind
so Sachen. Wenn eine Frau
einem das face to face er-
zählt, geht einem das durch
Mark und Bein. Und wirk-
lich jede Person, die ich hier
treffe – und ich sehe viele –
hat solche Erlebnisse ge-
habt“, sagt Francke.

Für ihn ist klar: „Wir steu-
ern auf eine Hungersnot zu,
zumal es für die größeren
Hilfsorganisationen wegen
der eigenen Sicherheitsbe-
dingungen schwierig ist, in
diese Städte und Dörfer zu
den Menschen zu kom-
men.“ Das schaffe in der Re-
gion rund um Cherson der-
zeit nur die Hilfsorganisa-
tion „New Dawn“, die von
der Boeselager Stiftung un-
terstützt wird, sagt Francke,
der als Pate das Verbin-
dungsglied zwischen Stif-
tung und New Dawn ist.

Francke nimmt diese Auf-
gabe ehrenamtlich wahr. Er
lebt mit seiner Familie in
Brüssel und leitet dort eine
Industrievertretung. Aber,
sagt er, seit Corona könne er
den Großteil der Arbeit aus
dem Homeoffice heraus er-
ledigen. Da seine Frau für
die EU in Griechenland ar-
beite und seine Kinder aus
dem Haus seien, könne er es
sich erlauben, immer mal
wieder für zwei, drei Wo-
chen in die Ukraine zu fah-
ren und dort zu helfen.

So habe er zu Beginn des
Krieges, als er eine Hilfslie-
ferung in die Ukraine be-

gleitete, Julia Pogrebnaya
kennengelernt. „Ich habe in
ihr sofort eine goldene Per-
son gesehen. Im Laufe der
Monate habe ich mit ihr
nach und nach eine Hilfsor-
ganisation aufgebaut, New
Dawn eben. Wir haben die
Organisation nach interna-
tionalen Standards ausge-
richtet, damit wir auch in-
ternationale Partnerschaf-
ten eingehen können“, sagt
Francke.

Er freut sich: „Das haben
wir sehr erfolgreich hinbe-
kommen. Jetzt ist New
Dawn die schlagkräftigste
und größte Organisation im
Südosten der Ukraine, ist
ganz modern aufgebaut, hat
eine unglaubliche Helfer-
mentalität. Das habe ich
noch nie erlebte, solche
selbstlosen Menschen.“

Im Kern arbeiteten etwa
80 Menschen ehrenamtlich
für New Dawn. „Aber wenn
Not am Mann ist, sind auch
220 Helfer da“, sagt Francke
beim Telefonat, bei dem ei-
gentlich auch Julia Pogreb-
naya, die unsere Redaktion
bereits Tage zuvor sprechen
konnte, am Telefon dabei
sein sollte, aber: „Wir waren
gestern auf einer field mis-
sion. In einem Matschfeld,
wo links und rechts Minen-
felder liegen, sind wir ste-
cken geblieben. Julia ist los,
um zwei Wagen vom Team
da rauszuholen.“ Kriegsall-
tag in der Ukraine. „Field
mission“, so heißt das,

wenn die Helfer von New
Dawn Pakete in die Dörfer
bringen, in die sonst nie-
mand kommt und in die
seit Beginn des Krieges noch
kein ziviler Helfer gekom-
men ist, außer New Dawn.

„Durch die Stiftung kön-
nen wir es uns erlauben, ge-
zielt sehr gute Lebensmittel
zu kaufen. Keinesfalls luxu-
riös, aber gut. Hygienearti-
kel, abgestimmte, angepass-
te Nahrungsmittelpackun-
gen.“ Pro Ausfahrt könne
man zwischen 600 und 800
Familien bedienen.

Wenn Helfer von New
Dawn in einen Ort kom-
men, verteilen sie nicht nur
Hilfspakete, sondern sam-
meln auch Informationen:
Es wird eine genaue Be-
standsaufnahme gemacht,
was in welchem Dorf fehlt.

„Kein Internet, kein
Strom, kein Wasser. Wie
viel Leute, wie viele behin-

derte Menschen? Was muss
gemacht werden? Was ist
ganz, ganz dringend? Wo
muss interveniert wer-
den?“, listet Francke auf.
„Wie viele Menschen leben
da, wie viele Kinder? Gibt es
Kinder, die besondere Nah-
rung benötigen? Werden be-
sondere Medikamente oder
Hygieneartikel benötigt?“

Einkaufen könne man seit
Neuestem auch in der Uk-
raine. „Das wird ausge-
schrieben, dann werden An-
gebote reingeholt – es sind
ja größere Mengen. Es wer-
den monatlich so rund 100
Tonnen verteilt an Hygiene-
und Nahrungsmitteln. Und
dazu gibt es natürlich noch
Sachspenden“, sagt Francke.

New Dawn hat inzwischen
eine detaillierte Übersicht
über 70 Dörfer in der Re-
gion und weiß, wie viele Fa-
milien dort leben. Sie zu er-
reichen, ist schwierig. Um
die Logistik des Warentrans-
ports bis zum zentralen La-
ger kümmerten sich die Jo-
hanniter, die die gesamte
Logistik von New Dawn un-
terstützen. Für die letzte
Verteilung bis in die kleinen
Dörfer sorgt dann New
Dawn. Und das sei eine ex-
trem anspruchsvolle Aufga-
be. In der Regel fahre man
von Odessa los. Eine Tages-
tour sei rund 300 Kilometer
lang, erzählt Francke. „Von
Odessa aus sind es immer
rund 300 Kilometer, aber es
sind eben keine 300 Auto-

bahn-Kilometer, sondern es
sind Matschwege mit Bom-
beneinschlägen, mit Rake-
ten drin, die aus dem As-
phalt gucken, mit Militär-
kontrollen und Umwegen,
zerbrochenen Brücken, wo
man nicht rüberkommt.
Gestern sind wir um 6 Uhr
morgens losgefahren und
waren um 11 Uhr abends
wieder zurück und das für
eine Verteilungsaktion von
zweieinhalb Stunden.“

Warum leben in diesen ab-
geschiedenen, zerstörten
Orten überhaupt noch Men-
schen? Warum sind sie
nicht längst geflohen? „Weil
sie einfach nicht wissen,
wohin sie f lüchten sollen“,
sagt Francke. „Für viele gibt
es kein Wohin.“ Aus der
Ferne kaum zu verstehen,
gebe es sogar, sagt Francke,
„Rückkehrer“.

Rückkehrer? Wer will
denn an einen solch lebens-
feindlichen Ort ohne Strom,
Wasser, Heizung, Nahrung
zurück? „Als ich weggefah-
ren bin“, antwortet Francke,
„hörte ich, in Deutschland
würden jetzt im Winter wie-
der viele Flüchtlinge kom-
men. Das kann ich hier
nicht feststellen. Es kom-
men immer mehr Leute zu-
rück, sogar mit Kindern und
Jugendlichen. In Orten, wo
ich vor Wochen schon mal
war und wo 20 ältere Men-
schen lebten, sind jetzt wie-
der Kinder und Familien,
aber: Sie stehen vor dem
Nichts. Sie kommen zurück
nach Hause, aber es gibt
kein Zuhause mehr.“ New
Dawn verteilt aber nicht

nur Hilfspakete, sondern
hilft auch auf anderen We-
gen. Francke erzählt ein Bei-
spiel: „Gestern waren wir in
einem Ort, wo ich danach
entschieden habe: Wir müs-
sen versuchen, mithilfe der
Stiftung hier eine provisori-
sche Winter-Unterkunft zu
bauen. Da sitzen wirklich
90 Menschen auf Ziegelstei-
nen tagein, tagaus. Und
zwar in Lumpen und das ist
keine pathetische Übertrei-
bung, sondern die Wahr-
heit. Die haben Filzpantof-
feln mit Löchern und zer-
fetzte Sachen an.“

Und ausgerechnet jetzt,
wo mehr als jemals zuvor
Hilfe benötigt wird, erlahme
die Spendenbereitschaft vie-
ler Menschen. Das spüre
man deutlich. Das sei zwar
menschlich verständlich,
aber höchst bedauerlich,
sagt Francke und appelliert
an die Spendenbereitschaft
der Menschen bei uns: „Ich
kann versichern, weil ich es
selbst vor Ort erlebe, und
verbürge mich dafür, dass
wirklich jeder Euro, der der
Boeselager-Stiftung gespen-
det wird, hier bei den Men-
schen ankommt.“

New Dawn sei ein „un-
glaubliches Team“, das
wirklich dafür sorge, dass
die Hilfe genau da ankom-
me, wo sie am nötigsten ge-
braucht werde. Dafür stehe
auch Julia Pogrebnaya gera-
de, die Gründerin und Leite-
rin von New Dawn. Philipp
Francke sagt über sie: „Julia
ist eine außergewöhnliche
Frau. Die Leiterin von New
Dawn ist Entwicklungshel-
ferin und Kämpferin für das
Gute. Sie f liegt Hubschrau-
ber, übernachtet im Seiden-
kleid im Schützengraben
und führt die Organisation
mit Herz und eiserner Spar-
samkeit. Alles für die Notlei-
denden. Wenn es zu gefähr-
lich für ihr Team ist – we-
gen Minen oder Beschuss –
macht sie es selbst. Haupt-
sache die Hilfe kommt an.“

Übrigens: Bei der seit An-
fang März laufenden Hilfs-
aktion unseres Verlages in
Kooperation mit der Csilla
von Boeselager Stiftung für
die vom Krieg gemarterten
Menschen in der Ukraine
sind inzwischen rund
400.000 Euro zusammenge-
kommen.

Kampf ums nackte Überleben
CHERSON. Ohne Strom. Ohne Heizung. Ohne Dach. Ohne Wasser. Ohne Nahrung.

Für die Menschen rund um Cherson hat in der Ukraine ein Horror-Winter begonnen. Sie können helfen.

Großes Bild: Wie soll man da leben? Ein zer-
störtes Haus in einem Dorf nahe Cherson. Bild
links oben: Philipp Francke und Julia Pogreb-
naya beim Verteilen der Hilfspakete. Bild links
unten: Mit solchen Transportern werden die
Hilfsgüter über Schlammpisten in die Dörfer
rund um Cherson gefahren. FOTOS: FRANCKE

Julia Pogrebnaya sammelt Informationen über die Menschen
in den abgeschotteten Dörfern, damit dort gezielte Hilfe an-
kommen kann. FOTO FRANCKE

Ein alter Mann, dem die Trauer über seine zerstörte Heimat
und das Elend des Alltags ins Gesicht geschrieben steht.

FOTO FRANCKE

Philipp Francke und Julia Pogrebnaya bei der Verteilung von Hilfspaketen. FOTO FRANCKE

#UKRAINE –
WIR HELFEN.

Csilla von Boeselager Stif-
tung Osteuropahilfe
Sparkasse Arnsberg-Sundern
Stichwort: LESERSPENDE
BIC: WELADED1ARN
IBAN: DE41 4665 0005 0000
0333 32

Für Spendenquittungen ab
300 Euro (bei kleineren Be-
trägen reicht der Kontoaus-
zug) bitte die Postadresse
bei der Überweisung ange-
ben.
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Hier können Sie
spenden


